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Ein Abenteuer in Gibraltar. 
(Nach dem Engliſchen in Winter's Wreath for 1852.) 

In den erſten Tagen des Monats Juni 1821 ſchiffte 
ich mich zu London auf dem Packetboote der Levante ein, 
um Cadix, Gibraltar und hernach Corfu zu beſuchen. Es 
war glaube ich der 15., als ich in Gibraltar ankam. Den⸗ 
felben Tag noch überreichte ich dem Sir G. Dau, damali- 
gen Gouverneur der Feſtung, und dem Sir Waring, In⸗ 
genieur⸗Oberſt Sr. Majeſtät meine Empfehlungsbriefe. Mit 
dem Letzteren war ich weitläufig verwandt. Der Gouverneur 
lud mich zu dem Balle ein, den er am nächſten Tage im 
Regierungspalaſte gab, und der Oberſt, einer der ſchönſten 
alten Krieger in der Armee, der freimüthigſte und rechtlichſte 
Mann, den ich je kennen zu lernen Gelegenheit hatte, 
nahm mich aufs herzlichſte auf, er fand einen kleinen Fa⸗ 
milienzug in meinem Geſichte, und ſagte, indem er mir 
wohlwollend die Hand drückte. „Vortrefflich! Sie kommen 
ſehr zur gelegenen Zeit, denn nächſte Woche verheirathe ich 
meine einzige Tochter Emilie an den Schiffscapitän L.., 
einen braven wackeren Mann, das können Sie mir glauben, 
Neffe, denn ſonſt bekäme er die Hand meiner Tochter nicht, 
Kommen Sie morgen Mittag zu uns; Sie werden ihn 
dann kennen lernen, und auch zuſammen zu Abend bei mir 
eſſen. Meine Emilie ſollen Sie dann ebenfalls kennen ler— 
nen, jedoch nur unter der Bedingung, daß Sie ſich nicht 
in ſie verlieben.“ 8 N 

Der Oberſt hatte ſehr Recht dieſe Bedingung zu ma— 
chen, denn wenn ein Frauenzimmer ſchon an einen Mann 
gefeſſelt iſt, fo reicht dies bei andern Männern ſchon hin, 
ihren Reizen einen noch höheren Werth beizulegen; übri⸗ 
gens war auch Emilie Waring die niedlichſte Braut, die 
ich in meinem Leben geſehen habe; eine Schilderung von 
ihr zu liefern, kann mir nicht in den Sinn kommen, denn 
es gibt Schönheiten, die ſich mit Worten nicht beſchrei⸗ 
ben laſſen, und fie würde in Ihren Augen dadurch zu viel 
verlieren; nur das will ich noch ſagen, daß fie bei den vol- 
len und angenehmen Formen einer jungen Dame auch noch 
den völlig naiven und ungekünſtelten Ausdruck eines Kin⸗ 
des beſaß. In dem Capitain fand ich alle die phyſiſchen 
und moraliſchen Eigenſchaften, welche Sir Waring an ihm 
gerühmt hatte. 


Den nächſten Tag ging ich Abends einen Augenblick 
nach Hauſe, nachdem ich bei meinem Oheim zu Abend ge— 
ſpeiſt hatte, und verfügte mich ſodann auf den Ball bei 
dem Gouverneur. Da der Contretanz bei meiner Ankunft 
ſchon angefangen hatte, ſo machte ich dem Wirthe blos mein 
Compliment, und nahm meinen Stand bei dem Kamin, wo 
ich, mit dem Rücken an das Geſims gelehnt, dem Tanze 
zuſah. Emilie tanzte mit ihrem Bräutigam, und nahm 
meine ihr mehrmals zu erkennen gegebenen unſchuldigen 
Huldigungen freundlich auf. In den Zwiſchenzeiten fielen 
meine Augen auf einen Unbekannten, der im Schatten einer 
Drapperie ſtand, und Braut und Bräutigam mit Blicken 
verfolgte, die dem Anſcheine nach nicht fo unſchuldig wa= 
ren, als meine Beifallsäußerungen. Er war ein ſehr ſchö⸗ 
ner Mann, mit einer ungemein ausdrucksvollen Phyſogno— 
mie. Seine Züge verriethen eben ſo ſehr ſtumme Bewun⸗ 
derung, als unverkennbare Eiferſucht. 

Wer iſt jene Militärperſon? fragte ich einen jungen 
Schiffs⸗Fähnrich, mit dem ich bei Sir Waring geſpeiſt hatte, 

Er raunte, ganz nahe zu mir tretend, mir ins Ohr: 
„Er heißt Donovan. Ich errathe, warum ſie mich nach ihm 
fragen: Sie haben bemerkt, daß er von Miß Emilie und 
dem Capitän L.,, kein Auge verwendet.“ a 

— So iſt es. Sollte das die Geſellſchaft aber nicht 
auch bemerkt haben? 

— „Wohl nicht — vielleicht bin ich der Einzige, der 
nebſt Ihnen hinter das Geheimniß gekommen iſt, denn die⸗ 
ſer Herr führt diejenigen, die ihn nicht genau beobachten, 
leicht irre... — Es befinden ſich, ſehen Sie, in der Ges 
ſchichte dieſes Herrn Donovan, einige zweideutige und ver⸗ 
dächtige Epiſoden. Ich gebe Ihnen von nichts Nachricht, 
wenn ich Ihnen ſage, daß er Emilien leidenſchaftlich liebt 
und den Capitän L.,, in den Tod haßt. Was Sie aber 
dabei Wunder nehmen wird, iſt, daß beide Nebenbuhler 
vor den Augen der Welt zwei unzertrennliche Freunde find, 
daß Donovan vor drei Jahren dem Capitän durch eine un⸗ 
erhörte That von Aufopferung und Muth das Leben rettete, 
und daß dieſer Donovan ſeitdem, L.,, zweimal genbthiget 
hatte, ſich mit ihm zu ſchlagen, und zwar aus ganz unbe⸗ 
deutenden Urſachen, wie indeß die Zeugen behaupten, in 
der beßt möglichſten Abſicht, ihm das Leben zu nehmen, das 


in 


er ihm gerettet hatte. Mein Capitän“, ſetzte der junge Of⸗ 
fizier hinzu, „erinnert ſich aber unaufhörlich, was er feinem 
ſeltſamen Retter ſchuldig iſt, und will in ſeinem Freunde 
Donovan nur reine, aber durch ein rauhes aufbrauſendes 
Temperament überreitzte Gefühle erblicken.“ — 

In dieſem Augenblicke ging Donovan an uns vorüber, 
wodurch unſere Unterhaltung einen Augenblick unterbrochen 
wurde. — 

— „Sie müſſen ferner wiſſen,“ fing der junge Offizier 
hierauf wieder an, „daß dieſer nämliche Donovan ſeine Frau 
vor achtzehn Monaten verlor; daß der Ausſpruch des Ge— 
ſchworenengerichtes ihn von der beſchuldigten Vergiftung 
derſelben zwar frei geſprochen hat, daß aber dem ohnge— 
achtet immer noch ein ſchwerer Verdacht auf ihm laſtet. — 
Er ſteht indeſſen in Anſehen, bekleidet einen wichtigen Po— 
ſten und die Etiquette verlangt, daß der Gouverneur ihn 
einlade..“ — 

Der Contretanz war zu Ende, ich verließ daher meinen 
jungen Seeoffizier, um mich Emilien zu nähern Kaum hatte 
ich mich bei ihr niedergelaſſen, als ich den Capitän und 
Donovan Arm in Arm herumſpazieren ſah.“ 

Dieſer Ball war am Donnerſtag, und den nächſten Mon— 
tag ſollte Emiliens Hochzeit ſeyn. Am Freitag und Sonn— 
abend ſpeiſte ich mit ihr, ihrem Vater und Bräutigam, und 
am Abend des letztern Tages ſagte der Capitän, daß er 
Donovan verſprochen habe, am Sonntag bei ihm zu eſſen. 
Bei dieſen Worten ſah ich vor Emiliens Auge ein Gewölk 
vorüber ziehen, gleichwohl gab ihre Miene mehr ein leichtes 
Mißbehagen als wirkliche Mißbilligung oder gar Schmollen 
zu erkennen. ö 
e „Verzeihung, lieber Freund,“ ſagte der Oberſt, „wir 
kennen keine Verſtellung: Ihre Emilie würde es lieber ſe— 
hen, wenn ſie ſonſt wo ſpeiſten, und ich meines Theiles, 
berge es gar nicht, daß ich Donovan nicht leiden mag. 

— „Porurtheil!“ erwiederte der Capitän, „Sie beurthei— 
len ihn nicht richtig, Sie kennen ihn nicht.. — Ich aber, 
ich kann es nicht vergeſſen, ich werde es nie vergeſſen. .“ — 
Hier ſchwieg er, und die Hand der Braut ergreifend, fuhr 
er fort: „Glauben Sie mir, Emilie, jedem andern hätte ich 
es abgeſchlagen, aber ihm, das war mir nicht möglich!“ 

— „Genug!“ erwiederte der Oberſt „Wenigſtens werden 
wir uns aber doch morgen früh ſehen.“ 

— „Ich wollte Ihnen eben dieſen Vorſchlag machen,“ 
erwiederte der Capitän lebhaft. 

Er drückte einen herzlichen Kuß auf Emiliens Hand, 
und wir entfernten uns. 

Den nächſten Morgen wohnten wir der Parade bei, 
denn in Gibraltar beſuchen dieſe Alle, die Muße haben 
und denen der Morgen zu lang wird. Nachdem die Trup— 
pen manöorirt hatten, und vor uns vorbei defilirt waren, 
ging der Oberſt, weil er müde war, nach Haus; ich blieb 
in Gedanken am Fuß der Statue des Generals Elliot ſitzen, 
und das Brautpaar verlor ſich in dem herrlichen Labyrinthe 
von Alameda, wo ſie ſo lange verweilten, daß ich zuletzt 
allein bis zur Tiſchzeit zum Oberſten ging. 

Wir hatten erwartet, daß der Capitän nach Tiſche zu 
uns kommen und den Abend mit uns und feiner Braut zu⸗ 
bringen würde; er kam aber nicht. Der Oberſt ſuchte ſeine 
Empfindlichkeit darüber nicht zu verhehlen, und Emilie ließ 
einiges Mißbehagen blicken, ohne jedoch die mindeſte Klage 
zu äußern. Um eilf Uhr entfernte ich mich und verſprach, 


morgen am Hochzeitstage, der im Gouvernementshauſe ge⸗ 
feiert werden ſollte, mich einzuſtellen. 

Bei meiner Ankunft fand ich Emilien bereits in ihrem 
Brautſchmucke. In der Phyſognomie einer Braut liegt an 
einem ſolchen Tage etwas ungemein Züchtiges und Feſſelndes, 
die indem Aller Augen auf ſie gerichtet ſind, nur für ein 
einziges Weſen in dieſer ſie anſchauenden und ziſchelnden 
Menge Blicke hat... Eine andere Empfindung aber beſeelte 
Emiliens Empfindung, und Thränen ſchlichen ſich über ihre 
Wangen. — Der Capitän war noch nicht erſchienen! Sir 
Waring wurde ungeduldig, er äußerte dies laut, und ſchalt 
ſeine Leute. — Es ſchlug zehn Uhr, und noch immer war 
der Bräutigam nicht zur Stelle! Was ſollte man davon 
denken, wie es ſich erklären? — 

— „Verdammt!“ rief der Oberſt, „nein, der Zorn über: 
mannt mich —“ und Donovans Name glitt über feine Lips 
pen. — Donovan !... fagte ich leiſe zu ihm. — 

— „Ich habe nichts geſagt,“ ſprach er, leiſe meine Hand 
ergreifend, „da Sie es aber gehört haben, ſo eilen Sie au— 
genblicklich in die Wohnung jenes Menſchen, ſich bei ihm 
zu erkundigen, und kommen Sie gleich zurück.“ 

Ich erfüllte ſein Verlangen augenblicklich. Ich erfuhr 
von Donovan, er ſey nach Tiſche mit ſeinem Freunde auf 
den Felſen ſpazieren gegangen, und ſie hätten, um auf die 
Spitze zu gelangen, zwei verſchiedene Pfade eingeſchlagen, 
und ſeitdem ſie ſich getrennt, habe er ihn nicht wieder ge— 
ſehen. i 

Ich überbrachte dieſe Nachricht fo vorſichtig als möglich, 
war aber nicht im Stande, die Unruhe und Beſorgniß, die 
mich quälten, gänzlich zu unterdrücken. Die arme Emilie 
ſank bei dieſer Nachricht faſt ohnmächtig auf einem Sopha 
nieder; als ſie wieder zu ſich kam, fing ſie, ihren Vater 
umarmend bitterlich an zu weinen, und trocknete die Thrä— 
nen um ihren Geliebten mit ihrem Hochzeitsſchleier Dieſe 
traurige Scene dauerte bereits ſeit einer Stunde, als der 
Gouverneur gemeldet wurde. Ich mußte ihn empfangen. 

— „Oberſt Waring,“ ſagte er, meinem Oheim die Hand 
drückend, „ich nehme an dem Schmerz des Vaters Theil — 
er zerreißt mir das Herz .. Als Obrigkeit habe ich meine 
Pflicht nur um ſo ſtrenger erfüllt, die Gerechtigkeit wird ih— 
ren Gang gehen. — Seit einer Stunde von dem ſeltſamen 
Verſchwinden unterrichtet, das Sie in Troſtloſigkeit verſetzt, 
habe ich alle mir zu Gebot ſtehenden Mittel ergriffen, um 
dieſes Geheimniß aufzuklären, bis jetzt jedoch noch ohne 
Erfolg; durch die Schildwachen, die auf der öſtlichen Seite 
des Felſens Wache hielten, weiß man, daß ſie den Capitän 
mit dem Herrn Donovan haben vorbei gehen ſehen, ich 
habe Letzteren ſogleich verhaften laſſen. Seyen Sie übri— 
gens überzeugt, Oberſt, daß ich nichts verſaͤumen werde, 
unſern Freund zu retten, wenn es noch möglich iſt!“ 

Sir Waring hörte kaum, was der Gouverneur ſagte. 
Er drückte ihm die Hand, ohne etwas zu erwiedern. Der 
Gouverneur entfernte ſich hierauf. 

Unglücklicherweiſe für den Herrn Donovan, ſollte die 
Sitzung des Geſchworenengerichtes am Montag beginnen, 
ſo daß er, wenn ſich ſichere Anzeichen aus dem Verhöre 
ergaben, ſogleich verurtheilt wurde. Das Verbrechen konnte 
ihm zwar nicht erwieſen werden, er hatte ſich aber doch 
ſehr verdächtig gemacht. Der tödtliche Haß, den er gegen 
ſeinen Freund hegte, und den die Zeugen bei ihren Duel⸗ 
len bekundeten; die Umſtände, die bei den beiden Duellen 
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den Charakter des Hern Donovan in ein weit gehäffigeres 
Licht ſtellten, als man vermuthet, die Urſache zu ſeinem 
tödtlichen Haſſe, Emiliens entſchiedener Vorzug des Capi— 
täns nämlich, endlich der beigebrachte Beweis, daß der An— 
geklagte zu dieſem Spaziergange einen Dolch zu ſich geſteckt 
habe, und mit dem Capitain über eine halbe engliſche Meile 
weit öſtlich von der letzten Wache gegangen ſey; dieſes Al: 
les verſtärkte den Verdacht, daß er ihn ermordet habe. 

Der Leſer muß wiſſen, daß der Felſen von Gibraltar 
öſtlich die höchſte Spitze der Feſtung darbietet, und daß ne= 
ben derſelben ſich ein Abgrund von fünfhundert Fuß befin— 
det. Zwei Fußpfade laufen neben dieſem Abgrunde hin; der 
eine iſt leicht zu erſteigen, und zieht ſich im Zickzack nach 
der höchſten Spitze aufwärts; der andere, mitten durch die 
Unebenheiten des Felſens gehauen, geht dicht am Abgrunde 
hin. Nach dieſer Seite des Felſens kommt ſelten Jemand. 

Das Geſchworenengericht hielt ſich nach Herrn Dono⸗ 
vans früherem Benehmen überzeugt, daß er den Capitän 
bei Seite geſchafft habe, und ſprach das Schuldig über ihn 
aus. Das am Freitage geſprochene Urtheil ſollte am näch— 
ſten Montag vollzogen werden. 8 

An dem Tage, an welchem das Urtheil gefällt wurde, 
bat mich Emilie nach Tiſche, mit auf ihr Zimmer zu kom⸗ 
men. — „Sie ſind gütig, lieber Herr,“ ſagte ſie, „Sie ſind 
freundſchaftlich gegen mich gefinnt, Sie find jung...“ Hier 
ſchwieg ſie einen Augenblick, und fuhr alsdann fort: „Die 
eigenſinnigen Launen eines armen Mädchens, deren Herz ſo 
ſehr verwundet worden, werden Ihnen begreiflich ſeyn, oder 
Sie werden wenigſtens Mitleid mit derſelben haben, und 
ihre Bitte erfüllen.“ 

— Gerne, ich werde Alles für Sie thun. 

— „Nun wohl! mein Herr, ich hatte dieſe Nacht einen 
ſehr tröſtlichen Traum, durch den ich erfuhr, ich weiß aber 
weder wo noch wie, noch durch wen, kurz — ich erfuhr, daß 
mein Wilhelm noch lebt —“ 

— Mein Gott! Miß. 

— „Oh! ich errathe, Sie glauben daß ich närriſch bin. 
Nein mein Herr, und wenn Sie meinen Vater lieben, wenn 
Sie Mitleiden mit mir fühlen, ſo nehmen Sie an der Kü— 
ſte ein Boot, und durchſtreichen Sie alle Baien, Buchten, 
alle Felſen an der Küſte, durchſuchen Sie den ſteilen Ab— 
grund bei dem großen Felſen, kurz, durchſuchen Sie Alles, 
Alles, verſtehen Sie? — Und wenn Sie auch nur ſeinen 
Leichnam finden, ſo bringen Sie ihn mir, denn er gehört 
mir; wir gehörten Eines dem Andern, Körper und Seele, 
im Leben und im Tode. — Aber er lebt, ich ſage Ihnen, 
er lebt, gehen Sie im Namen Gottes! Gehen Sie, mein 
Herr, oder entfernen Sie meinen Vater, daß ich fortkom⸗ 
men und ſelbſt gehen kann!“ — 

„Ich blieb betäubt ſtehen. Sie fiel vor mir auf die Knie 
mit um ihren Leib gerungenen Händen. 


(Beſchluß folgt.) 


Tages⸗Chronik. 


Se. k. k. Majeſtät haben mit a. h. Entſchließung vom 
20. Juni d. J. den k. k. galiz. Guber. Secretär Moritz 
Freiherrn von Sala zum erſten Präſidial- und Hofſecretair 
in der Präſidialkanzlei Sr. k. Hoheit des durchlauchtigſten 
Herrn Civil: und General⸗Gouverneurs in Galizien, Erzher⸗ 


zogs Ferdinand von Oeſterreich-Eſte allergnädigſt zu ernen⸗ 
nen geruht. = 

Innland. Die hohe Hofkanzlei hat die k. k. gal. Kreis: 
Komiſſäre erſter Klaſſe Valentin Schimeczek, und 
Joſeph Ritter v. Doſtenberg zu Secretären des k. k. 
galiz. Landes⸗Guberniums, und die k. k. Kreis-Komiſſäre 
zweiter Klaſſe, Joachim Chominski und Ignaz Ritter 
v. Payersfeld zu erſten Kreis-Komiſſären ernannt. 

Peſth. Am 14. Juni hauſte hier ein heftiger Sturm 
durch welchen mehrere Schiffe auf der Donau verunglückten, 
in Mezö Telegd ein Wolkenbruch, der alle Brücken zerſtörte, 
und am 3. Juni in der Umgegend von Bück, Tömord und 
Ssepreg ein Sturmwind mit Hagel und Platzregen, wodurch 
Saaten und Weinſtöcke zerſtört und 2 Knaben auf dem 
Wege getödtet wurden. In Morter war der 16. Juni ein 
Tag des Schreckens für die ganze Umgegend. Ein Gewitter 
mit einem fo heftigen Regen und Hagel entlud ſich Nach—⸗ 
mittags, daß aus allen Seitenthälern die Muhren herabgin⸗ 
gen, in den Weilern Goldram und Vezan alle Grundſtücke 
vom Schlamme verwüſtet, und in Vezan die Kirche überſchüt— 
tet wurde, in welcher der Pfarrer verſchüttet, und erſt Abends 
durch eine ſeitwärts gemachte Offnung, jedoch ſchon todt her: 
aus gebracht wurde. Eine bedeutende Zahl Vieh ging zu 
Grunde, und mehrere Menſchen konnten nur mit Lebens⸗ 
gefahr gerettet werden. 

Die Eiſenbahn von Olmütz nach Schönberg. 
Es iſt nunmehr gewiß, daß von Olmütz aus ein Arm der 
Kaiſer-Ferdinands-Rordbahn nach Schönberg führen wird. 
Derſelbe wird ſich im Thalwege der March hinziehen, 
berührt nordwärts von Olmütz das Dorf Stephanau, geht 
dicht bei Littau vorbei, führt an den Städten Loſchütz, Müg⸗ 
litz und Hohenſtadt vorüber, und endet im Thalwege der 
Teß bei Schönberg. Die dießfalls emittirten Actien ſind 
bereits meiſtens vergriffen; das Unternehmen erſcheint um ſo 
zweckmäßiger und nützlicher, als nicht nur die in Schönberg 
zu errichtende mechaniſche Flachs- und Hanf-⸗Spinnerei, fon: 
dern auch die ausgezeichneten Eiſenwerke und Metallwaaren— 
Etabliſſements der Herrſchaft Wieſenberg hiedurch der Haupt⸗ 
ſtadt näher gebracht, und die großartige Leinwand-Indu⸗ 
ſtrie der Stadt Schönberg noch mehr gehoben wird. — 
Die Benützung der Bahn wird aber vorläufig nicht mittelft 
Dampf, ſondern mittelſt Pferden Statt finden. Ein Seiten— 
flügel wird nach dem gewerbreichen Sternberg führen. Das 
Niveau zeigt ſich ſehr günſtig, und ſteht ungefär mit 1 auf 
400 Steigerung. Die Schnelligkeit iſt eine Meile in einer 
halben Stunde, und die Pferde werden in an der Bahn von 
Strecke zu Strecke erbauten Häuſern gewechſelt werden. 

Spanien. Balmaſeda geſchlagen und vor den Generas 
len Ribera und Conche fliehend, und nirgends Symphathie 
findend, wird wahrſcheinlich genöthigt ſeyn ſich nach Frank: 
reich zu flüchten Es verbreitet ſich das Gerücht, daß Cabrera 
die Waffen niederzulegen ſich entſchloſſen habe. 

Frankreich. Der Prinz von Joinville reiſte am 24. Juni 
mit dem General Gourgaud nach Toulon ab, wo er ſich nach 
St. Helena einſchiffen wird. Gerade vor 25 Jahren in der 
Nacht vom 24. auf den 25 Juni 1815 war General Gour— 
gaud von Paris nach Rochefort abgegangen, um Anſtalten 
zur Einſchiffung des Kaiſers zu treffen. i 

Neapel. Die Schwefelfrage iſt endlich ausgeglichen, 
und zwar gegen Abrogation des bisherigen Vertrags mit 
der franzöſiſchen Geſellſchaft; gegen eine den Engländern 


u entrichtende Entſchädigungs⸗Summe, und endlich gegen einen fixen 
Ausfahrszoll für den fieilianifhen Schwefel. 5 5 
Amſterdam 19. Juni. Schraubenſchiff. Binnen wenigen 
Tagen ſteht man hier der Ankunft des Dampfſchiffes »Archimedes« 
entgegen, welches vermittelſt der archimediſchen Schraube, ſtatt der ge⸗ 
wöhnlichen Schöpfräder, fortgeſteuert wird. Dieſes 240 Tonnen hal⸗ 
tende Schiff hat eine Maſchine von 30 Pferdekraft, womit dasſelbe 
diefer Tage rund um die englische Küfte geſteuert il und überall durch 
ſein ungewöhnliches und zierliches Außere die Bewunderung und Auf⸗ 
merkſamkeit der Sachkundigen auf ſich gezogen hat. Die Einrichtung 
iſt ſo, daß das Schraubenrad, an dem Hintertheil des Schiffes ange⸗ 
bracht, ſtets unter Waſſer wirkt, ſo daß von der Kraft nichts verloren 
geht; auch iſt es dadurch gegen von außen kommenden Schaden ge⸗ 
ſichert, während dagegen die gewöhnlichen Schöpfräder durch den er⸗ 
ſten feindlichen Schuß unbrauchbar gemacht werden können. Das 
Schiff in voller Fahrt verurſacht nicht mehr Bewegung im Waſſer, 
als ein gewöhnliches Segelſchiff, und dieſer Umſtand mit vielen an⸗ 
dern Vortheilen, welche dieſe Erfindung liefert, läßt die Erwartung 
entſtehen, daß die Anwendung der archimediſchen Schraube eine wich⸗ 
tige Verbeſſerung in der Dampſſchiffahrt zuwege bringen werde. Der 
Capitän Copple, der im Namen der engliſcheu Regierung, mit der 
Unterſuchung der Einrichtung beauftragt iſt, verſichert, daß das größe 
te Linienſchiff, damit verſehen, ungeachtet des ſtärkſten Gegenwindes, zu 
jeder Zeit in Schlachtordnung gebracht werden könne. . 
New ⸗ Pork 1. Juni. (Orkan.) Die wicheigſte Nachricht iſt 
die von der Zerſtörung der Stadt Natchez (Miſſiſtppi) durch einen 
ungeheuren Wirbelſturmwind am 7. Mai gegen 2 Uhr Nachmittags. 
Die meiſten Einwohner ſaßen eben bei Tiſch, als der Himmel plötzlich 
ſchwarz ward und das Sturmwetter mit Blitz und Donnerſchlägen 
losbrach, und gegen 40 Minuten lang anhielt. Erſt ſtürzten die Schorn⸗ 
ſteine, dann die Giebel der Häuſer, dann die Käufer ſelbſt, Thürme, 
Kirchen, Palläſte, ein Gebäude über das andere. Die benachbarten 
Pflanzer haben Sklaven geſandt, um den Schutt aufzuräumen 
und die Todten darunter hervorzuziehen. Neun Todte wurden unter 
den Trümmern des Dampfbootgaſthofes hervorgezogen; Wirth und 
Wirthin, den Geſchichtsſchreiber Thimoteus Flint und mehrere andere 
Säfte fand man noch am Leben. Zugleich find an dem nahefließen⸗ 
den Miffifippi alle Schiffe - gegen 200 Prahmboote und 2 Dampf⸗ 
boote, theils untergegangen, theils zertrümmert worden. Das Dampf⸗ 
boot St. Lawrenze, erſchien einen Augenblick gegen 100 Fuß hoch 
über dem Waſſer, dann verfank es mit Allem, was darauf war; die 
zerriſſenen Bretter anderer Schiffe flogen wie Federn iu der Luft um⸗ 
her. Man ſchlägt den Verluſt auf mehr als 5 Millionen Dollars an. 


Litteratur. 


Geſchichte des Blinden-Unterrichts und der Blinden⸗ 
Anſtalten in Deutſchland und in andern Ländern. Von Johann 
Wilhelm Klein, kaiſ. Nath, Director des k. k. Blinden⸗Inſtituts 
in Wien, korreſpond. Mitglied der meaſchenliebenden Geſellſchaft in 
St. Petersburg und der Hülfsgeſellſchaft in Zürch. — Wien. Druck 
und Verlag von A. Pichler's ſel. Witwe. 1837. 1 fl. 12 kr. C. M. 

Einen der wichtigſten Zwecke der Galicia, die Bekanntmachung 
nützlicher und intereſſanter Producte der deutſchen Litteratur beginnen 
wir wie billig mit einem, der leidenden Menſchheit, und zwar einem 
ſehr unglücklichen Theile derſelben gewidmeten Werke. Der bloſſe An⸗ 
blick eines Blinden iſt im hohen Grade ergreifend, zur Hilfe für den 
die ſchönſten Lebensfreuden, und meiſtens ſelbſt alle Mittel zur eige⸗ 
nen Bildung Entbehrenden auffodernd. Um ſo intereſſanter ſind die 
Anſtalten, welche ſich damit beſchäftigen, den armen Blinden dem trau⸗ 
rigen Zuſtande des Bettelns, auf welches er gewöhnlich hingewieſen 
iſt, zu entreißen, ihm die Möglichkeit des Unterrichts, der Beſchäftigung 
des Lebensunterhaltes zu verſchaffen. — Dem Verfaſſer der obigen 
Schrift, damals Armenbezirks⸗Director in Wien, gelang im J. 1805 
der glückliche verdienſtliche Verſuch, einen blinden neunjährigen, bis 
dahin bildungs⸗ und beſchäftigungsloſen Knaben im Schreiben und 
Leſen, im Rechnen, in der Kenntniß der Noten für den Muſik⸗Unter⸗ 
richt, in mehreren wiſſenſchaftlichen Gegenſtänden, ſo wie auch in einer 
Menge mechaniſcher Arbeits- und Kunſtfertigkeiten zu unterrichten, ein 
Verſuch, welcher ſogleich die Aufmerkſamkeit unſers verklärten Vaters 
aller Unglücklichen, unſers unvergeßlichen Kaiſers Franz er⸗ 
regte, der den thätigen Menſchenfreund durch Anweiſung einer ange⸗ 
meſſenen Beſoldung und der nöthigen Fonds in den Stand ſetzte, 
durch Errichtung eines Inſtituts für arme blinde Kinder, ſich dieſem 
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Geſchäfte ganz zu widmen; woraus dann bald das Blinden⸗Inſtitut 
als Staatsanſtalt hervorging, und dann durch einen, durch die Thä⸗ 
tigkeit des Verfaſſers gegründeten, Anfangs unter dem Protectorate 
Sr. kai. Hoheit des Herrn Erzherzogs Anton, nun unter jenem 
Sr. kaiſ. Hoheit des Durchlaucht. Herrn Erzherzogs Franz Carl 
ſtehenden Verein die Verſorgungs⸗ und Beſchäftigungs⸗Anſtalt für er⸗ 
wachſene Blinde in Wien entſtand. — Anſtalten, die bald mehreren 
Städten des In⸗ und Auslandes zum Muſter dienten. 

Im hohen Grade intereſſant iſt die in dem vorliegenden Werke 
enthaltene Schilderung dieſer beiden Anſtalten, ſo wie jener in Prag, 
Linz und Peſth — ähnlicher Anſtalten in Europa und Nordamerika 
und die dem Werke beigefügte Anleitung zur zweckwäßigen Behand⸗ 
lung blinder Kinder; und nicht blos der Arzt, der Seelſorger und 
praktiſche Geſchäftsmann, aber auch jeder fühlende Menſch werden in 
dem vorliegenden Werke eine Menge intereſſanter und nützlicher 


Kenntniſſe finden und einen Mann kennen lernen, dem die leidende 


Menſchheit fo wohlthätige Anſtalten zu danken hat. — M. 


Theater. 


Donnerstag den 8. Juli 1840. Darſtellung ſcheinbarer 
Zauberei aus dem Gebiete der Phyſtk und Mechanik, gegeben von 


Herrn L Döbler, Hofkünſtler Sr. Majeſtät des Königs von Preu- 


ßen, akademiſcher Künſtler der königlichen Akademie zu Berlin und 
Inhaber der großen goldenen Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Erſte Vorſtellung. — Herrn Döbler war bereits aus der Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Wien und den übrigen Städten feines Aufenthaltes ein 
ſo außerordentlicher Ruf vorangegangen, daß ungeachtet der bedeutend 
erhöhten Preiſe und des ſchönen Sommerabends nicht nur das ganze 
Haus in allen ſeinen Räumen überfüllt war, ſondern daß in dem Pu⸗ 
blicum ſelbſt eine ſolche Ungeduld Herrn Döbler zu ſehen, obwaltete, 
daß dem ſeiner Darſtellung vorgehenden Luſtſpiele: »das getheilte Herze 
ungeachtet des ſehr braven Spieles von Dlle. Hoffmann (Pauline) 
und Hr. Engelbrecht (Hauptmann Dorset), doch nur eine ſehr 
getheilte Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde, und daß nach dem Schluße des 
Luſtſpiels die Ungeduld des Hauſes dem Künſtler keine Zeit laſſen 
wollte, ſeine Anordnungen zu treffen. Gleich der erſte Augenblick 
brachte dem Künſtler den donnernden Beifall des ganzen Hauſes, 
denn bei der Eröffnung des Vorhangs zeigte ſich die Bühne höchſt 
geſchmackvoll und elegant decorirt, und mit einer großen Zahl ſchöner 
und glänzender Apparale geſchmückt, jedoch unbeleuchtet, Herr Do b— 
ler erſcheint, und mit einem Piſtolenſchuße entzündet ſich eine Unzahl 
von Kerzen im ſtrahlendſten Lichte, welches einen zauberhaften Glanz 
im ganzen Haufe verbreitet. — Alle von Herrn Döbler gegebenen Er- 
perimente, der kleine Bauer als Automat, die Reiſeflaſche, der bezau⸗ 
berte Kopf, die magiſche Vergrößerung, der Tandelmarkt, die ſympa⸗ 
thetiſche Tabaksdoſe, der verſchloſſene Becher, die Zauberpflanze wa⸗ 
ren herrlich in ihrer Art, doch mehrere derſelben wirklich ſo ausgezeichnet, 
daß wir, wenn auch nicht ganz unbekannt im Felde der Phyſik und 
Mechanik, doch beinahe an Zauberei des ſchönen Zauberers zu glau⸗ 
ben verleitet wurden, wenn wir ſahen, daß aus der, vor unſern Augen 
mit Waſſer gefüllten Reiſeflaſche nach dem Wunſche der Zuſeher und 
unter ihren Händen bald rother, bald weißer Wein, dann Milch und 
Champagner entfloß, und endlich die auf der Hand des Künſtlers mit 
dem Zauberſtabe zerſchlagene Flaſche die Taſchentücher enthielt, die der 
Künſtler kurz vorher in der Geſellſchaft geſammelt hatte, oder wenn 
wir ſahen, daß aus einem kleinen einige Zoll hohen Pflänzchen unter 
einer leeren Säule mit ätheriſchem Feuer gewärmt, plotzlich ein ſchö⸗ 
nes, mehrere Fuß hohes Bäumchen entſtanden war, welches die vor 
Kurzem in der Geſellſchaft geſammelten, von dem Künſtler in den 
Hintergrund der Bühne geſchleuderten Uhren als koſtbare goldene und 
ſilberne Früchte trug. — Alle dieſe höchſt intereſſanten Darſtellungen 
wurden durch die Perſönlichkeit des Künſtlers, der noch in der Blüthe 
der Jugend ein höchſt elegantes Außere mit einem ſehr geſchmackvollen 
Vortrage verbindet, erhöht, — und als zuletzt der arme nach allen 
Formen zerdrückte und zertretene Hut doch wieder jedesmal eine Un⸗ 
zahl von Sträußchen fpendete, die Hr. Döbler unermüdet und ohne 
daß ſein nirgends geſehener Vorrath enden wollte, mit Luſt und Lau⸗ 
ne dem ſchönen Kranze von Mädchen und Frauen, welche die Logen 
und Sperrfitze ſchmückten, zuwarf, ſchien es, als ob ein eigener Talis⸗ 
man in dieſem Sträußchen liege, ſo ward darnach von ſchönen Hän⸗ 
den gehaſcht. — Daß jeder Moment der Darſtellung von ſtürmiſchen 
Beifall begleitet — daß Herr Döbler am Schluße dreimal gerufen 
wurde, find Dinge, die jtch von ſelbſt verſtehen. M. 
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